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E i n l e i t u n g  

Die Fransenfledermaus (Myotis nattereri, Kuhl 
1 8 1 7) zählt im Landkreis Konstanz (Deutsch­
land) und im Kanton Schaftbausen (Schweiz) 
zu den selteneren Fledermausarten mit nur 
wenigen bekannten Sommerquartieren und ein­
zelnen, jedoch in den vergangenen Jahren re­
gelmäßigen Funden in unterirdischen Winter­
quartieren. Sie nutzt im Sommer vor allem 
Spaltenquartiere an Gebäuden und Baumhöh­
len (z.B. HAENSEL 1 985, HEISE 1 99 1 ), wobei 
häufige Quartierwechsel in dieser Zeit als ty­
pisch angesehen werden (LAUFENS 1 973 a, 
HORAcEK & HANAK 1 983- 1 984). Zur Aktivität 
von Fransenfledermäusen an ihren Quartieren 
existiert eine Reihe von Arbeiten (BÖHME & 
NATUSCHKE 1 967, LAUFENS 1 972, SWIFf 1 997, 
EICHSTÄDT 1 997) und auch Untersuchungen im 
Jagdgebiet wurden in neuerer Zeit durchge­
führt. Erfassungen des Jagdhabitates ergaben 
dabei eine Präferenz für Wälder, Waldränder, 
Hecken und Baumalleen (DE JONG 1 995, SWIFT 
1 997, SIEMERS et al. 1 999, SMITH 1 999, TRAPp­
MANN 1 996), wobei vor allem TRAPPMANN auf 
Geschlechtsunterschiede in der Habitatwahl 
hinweist. Die vorliegende Arbeit soll unsere 
bisherigen, anhand von Markierung und terre­
strischer Telemetrie gewonnenen Ergebnisse 
vorstellen. Sie basiert zu einem wesentlichen 
Teil auf einer Diplomarbeit, die 1 998 und 1 999 
unter Betreuung von H.-P. STUTZ und V. ZIS­
WILER (Zürich) angefertigt wurde (lLu 1 999) 
sowie auf Markierungsergebnissen aus der 
mehrjährigen Fang-Wiederfang-Studie, die von 
uns schwerpunktmäßig in der größten bisher 
bekannten Fransenfledermaus-Wochenstube 
Baden-Württembergs in Binningen (Kreis Kon­
stanz) durchgeführt wurde. 

Wir danken den zahlreichen Helfern bei den 
Feldarbeiten, den Einwohnern der Gemeinden 
Barzheim und B inningen, hier insbesondere 
den Verantwortlichen der katholischen Kirchen­
gemeinde Binningen, für ihre Hilfe und stets 
freundliche Unterstützung, ohne die die Unter­
suchungen nicht denkbar gewesen wären. Un­
verzichtbare Unterstützung erfuhren wir vom 
BUND-Zentrum Westlicher Hegau, wofür wir 
ganz besonders MICHAEL KUNGER herzlich dan­
ken möchten. Unser Dank gilt auch der Forst­
direktion Freiburg sowie ganz besonders den 
deutschen und schweizer Grenzbehörden, die 
unsere nächtlichen, grenzüberschreitenden Akti­
vitäten stets wohlwollend und unkompliziert 
gestattet haben. Für Fang, Markierung und Te­
lemetrie lagen uns die natur- und tierschutzrecht­
lichen Befreiungen 56/8852.46-2 und 35-
9 1 85.82/3/1 5 1 des Regierungspräsidiums Frei­
burg und die entsprechenden Entscheidungen 
95. 1  (ff.) des Kantonstierarztes Schaftbausen 
vor. 

M a t e r i a l  u n d  M e t h o d e n  

U n t e r s u c h u n g s g e b i e t  

Das etwa 1 50 km2 große Untersuchungsgebiet 
befindet sich knapp 1 0  km nord nordöstlich der 
Stadt Schaffuausen und 1 5  km westlich des 
westlichen Endes des Bodensees im Naturraum 
Hegau. Fransenfledermausquartiere sind aus 
den Ortschaften Binningen (D) und Barzheim 
(eH) sowie aus Bäumen am "Hohenstoffeln", 
einem tertiären Vulkanstock, bekannt (Abb. 1 ). 
Das Untersuchungsgebiet zeigt kleinräumige, 
ländliche Prägung mit für mitteleuropäische 
Verhältnisse überdurchschnittlichem Struktur­
reichtum (Hecken, Feldgehölze, Streuobstbe-
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Abb. I .  Einzugsgebicle der Fransennedcnnauskolonicn in Binningcn (DcUlschland) und Barl.heirn (Schweiz). 
Blauc Punklc: Quaniere der Barl.heimcr Tiere. gelbe Punkle: Quanicrc der Binninger Tiere. rOler Punkt: 
Wochenswbenquanicr Kirche Binningen. Die Slaatsgrenzc ist im linken lInteren Karlcnteil hellgrau unterlegt. 
Details siehe Tex\. 

sliinde, Wülder, Feldtlur, überwiegend Hindiich 
gepriiglc Siedlungen). Die mittlere Meereshö­

he betr�igt rund 500 In NN. 

F a n g  u n d  M a r k i e r u n g  

Zur Markierung wurdcn Armklammcrn des 

Museums Alexilnder Koenig (Bonn) bzw. des 
Naturkundcmllseull1s Gcnf verwendct. Ocr Fang 

der Fledennüuse erfolgte mit Japannetzen, in 

der Regel beim Ausflug aus den Quartieren, 

ausnahmsweise auch im Jagdgebiet . Abf1illge 
an der Wochcnstube in der B inn inger K irche 
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wurden üblicherweise während der ersten 
3 Stunden ab Ausflugbeginn durchgeführt. Da 
nicht ausgeschlossen werden konnte, daß be­
sonders vorsichtige Tiere die Quartierspalten 
während der Fangaktionen nicht verlassen ha­
ben, wurden die Fangaktionen dann beendet, 
um auch diesen Tieren noch eine lange nächtli­
che Jagdphase zu ermöglichen. 

Die Fledermäuse fliegen in der Binninger 
Kirche aus engen Mauerspalten zunächst ins 
Innere des Kirchturmes und dann durch die 
SchaUfenster bei den Glocken aus. Der Netz­
fang gestaltet sich unter diesen Umständen äu­
ßerst schwierig, und es ist davon auszugehen, 
daß erfahrene Tiere den Netzen effektiv aus­
weichen konnten. Es wurde kein Quartier ge­
funden, in dem die Tiere tagsüber einfach hät­
ten gegriffen werden können. 

Die Altersbestimmung der Fledermäuse er­
folgte an hand der Epiphysenfugen an den Mit­
telhand- und Fingerknochen. Die Fortpflan­
zungsaktivität bei nicht mehr trächtigen W 
wurde anhand der Form und Kahlheit der Milch­
zitzen beurteilt. Beide Merkmale werden im 
Verlauf des Spätsommers zunehmend undeut­
lich. Erste Jungtiere mit geschlossenen Epi­
physenfugen können ab September auftreten 
und gut behaarte, kleine Milchzitzen wurden 
ebenfalls ab diesem Monat nicht mehr als Beleg 
für fehlende Fortpflanzungsaktivität im betref­
fenden Jahr gewertet. 

T e l e m e t r i e  u n d  
H a b i t a t e r f a s s u n g 

Die Telemetriesender, die mit einem nicht UV­
beständigen Kunststoffualsband angelegt wur­
den, stammten von der Firma Holohil (Kanada, 
Typen LB-2 und BD-2) und erfüllten mit 0,8 
bzw. 0,5 g das 1 0  %-Körpermasse Kriterium 
(KENWARD 1 987), da ausschließlich über 8 g 
schwere (jedoch nicht hochträchtige) 99 
besendert wurden. Als Empfänger diente ein 
YAESU FT-290RII-Empfänger mit Zwei­
element-Antenne. In aller Regel wurden die 
Tiere so dicht wie möglich verfolgt (keine Kreuz­
peilungen aus der Distanz) um die unmittelbare 
Habitatnutzung erfassen zu können und Peil­
fehler zu reduzieren. Während der Jagdphasen 
betrug die Distanz vom Verfolger zum Tier 
regelmäßig unter 25 m. 

Die Aktivität der Sendertiere wurde ab Aus­
flug im Abstand von 5 min registriert. Schnelle, 
mehr oder weniger geradlinige Ortsbewegungen 
wurden dabei als Streckenflug, langsamere, 
z.T. auch sehr kleinräumige Flüge mit häufi­
gem Richtungswechsel als Jagdflüge interpre­
tiert. Eine Ruhepause wurde notiert, wenn das 
Signal keine Ortsveränderung aufwies. Der 
Standort wurde anhand einer topografischen 
Karte ( I :  25000) bestimmt und der Vegetations­
typ, in dem sich die Fledermaus zum Erfassungs­
zeitpunkt befand, wurde protokolliert. Die kon­
tinuierliche Beobachtung der Individuen ist vor 
allem dann vorteilhaft, wenn die Habitatflächen 
wie im vorliegenden Fall klein sind und die 
Habitatselektion untersucht werden soll (HARRIS 
et al. 1 990). Der kurze zeitliche Abstand der 
Datenaufnahme von 5 min kann jedoch zu einer 
Autokorrelation (Abhängigkeit zwischen ein­
zelnen Peilungen) führen (CRESWELL & SMITH 
1 992). Dieses Problem ergibt sich jedoch ins­
besondere bei Tieren, die sich langsam fortbe­
wegen. Da Fransenfledermäuse innerhalb der 
Zeitspanne von 5 min bei einer Fluggeschwin­
digkeit von 1 5  kmlh (SIEMERS & SCHNITZLER 
1 997) ihr ganzes Jagdgebiet durchqueren kön­
nen, gehen wir hier davon aus, daß aufeinander­
folgende Peildaten als voneinander unabhän­
gig aufgefaßt werden können. 

In die vorliegende Untersuchung gehen -
soweit nicht anders erwähnt - die Telemetrie­
daten von I I  adulten, weiblichen Fransenfle­
dermäusen der Wochenstube in Binningen (Mai 
bis Anfang September 1 999) und vier weiteren 
W aus Barzheim (August und Anfang Septem­
ber 1999) ein sowie die Beringungs- und Wieder­
funddaten von insgesamt 258 Fledermäusen 
aus der Binninger Wochenstube ( 1 999 - 2001 ). 
Die telemetrierten Tiere wurden in allen Fällen 
über einem Zeitraum von maximal 2 Wochen 
verfolgt, anschließend wurde versucht, die Tie­
re zur Entfernung des Senders erneut zu fangen, 
was in 8 Fällen auch gelang. Insgesamt wurden 
von ANJA ILU in 46 Nächten während über 200 
Stunden Daten aufgenommen. Weitere Details 
zu den Sendertieren sind in Tab. 5 zu finden. 

Die Berechnung der Aktionsräume aus den 
Peildaten erfolgte mittels Software "Ranges 
V", das " IOO%-Minimum-Konvex-Polygone" 
ermittelt (Details KENWARD 1 996). Der Aktions-
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raum basiert dabei auf der Gesamtheit aller 
Peilpunkteeines Individuums, die in einer Nacht 
ab dem Zeitpunkt gesammelt wurden, zu dem 
es erstmals als jagend klassifiziert wurde. Er 
beinhaltet demnach sowohl Jagdgebiete als auch 
Streckenflüge zwischen Jagdgebieten. Als Ein­
zugsgebiet bezeichnen wir das Konvex-Poly­
gon, das sich aus der Gesamtheit aller Peil­
punkte in Aktionsräumen aller Fledermäuse 
der entsprechenden Kolonie (Barzheim oder 
Binningen) ergibt. 

Die individuellen Jagdgebiete können mit 
dieser Methode nicht sinnvoll beschrieben wer­
den, da die Konvex-Polygone größere Flächen 
einschließen können, an denen die Tiere sich 
niemals aufhielten und keine Möglichkeit zur 
Herausarbeitung mehrerer Aktivitätszentren 
besteht. Daher wurden die Jagdgebiete mittels 
"Kernel Analysis" ("adaptive Gauss") berech­
net (Details S. WORTON 1 989). Hierbei wird die 
Aufenthaltswahrscheinlichkeit eines Tieres an 
einem Punkt berechnet und grafisch durch 
Isol inien gleicher Aufenthaltswahrschein­
lichkeit dargestellt. Wir haben Jagdgebiete als 
die Gebiete definiert, in denen sich die Fransen­
fledermäuse zu mindestens 50 % der Be­
obachtungszeit aufhielten. Die Berechnung der 
Jagdgebietsgrößen erfolgte wiederum mittels 
Software "Ranges V" (KENwARD 1 996; Glät­
tungsfaktor Standardabweichung / N-6). Die 
Auswertung der in 6 flächige Kategorien und 
6 lineare Strukturtypen unterteilten Habitattypen 
erfolgte nach der Methode der "Compositional 
Analysis" nach AITCHINSON ( 1 996) mittels Soft­
ware "Resource Selection" (LEBAN 1 998). We­
gen Details sei hier auf die zitierten Quellen 
verwiesen, jedoch ist zu beachten, daß bei der 
"Compositional Analysis" die Meidung eines 
Vegetationstyps fast unvermeidlich zur schein­
baren Präferenz eines anderen führt. Die Grup­
pen sind daher immer im Vergleich zueinander 
zu interpretieren. Bei unmöglicher Zuordnung 
eines Peil punktes zu einem Habitattyp (z.B. am 
Waldrand) wurden beide möglichen Habitat­
typenjeweils als halbe Beobachtung gewichtet. 

S o n s t i g e s  

Belegungszahlen wurden teilweise mittels In­
frarot-Videoaufzeichnungen und nachträgli-

chem Auszählen am Bildschirm ermittelt. Dies 
war vor allem dort erforderlich, wo die Tiere 
aus uneinsehbaren Spaltenquartieren heraus 
zunächst ins Innere von Gebäuden und dann 
durch verschiedene Öffnungen ins Freie aus­
flogen. So oft wie möglich wurden während der 
Telemetrie verschiedene Ultraschall-Detekto­
ren eingesetzt (v.a. SSF-Fledermausdetektor 
von ALDER), um zusätzliche Informationen, z.B. 
über weitere anwesende Fledermäuse, zu ge­
winnen. 

Dem Regierungspräsidium Freiburg wurde 
ein jährlicher Rechenschaftsbericht über die 
Untersuchungen sowie die gewonnenen Hin­
weise aufVertretbarkeit und Unbedenklichkeit 
der Untersuchungen (keine nennenswerten 
Gewichtsreduktionen bei Mehrfachfang, kon­
stante Belegungszahlen der Kolonien trotz ge­
legentlichem Abfang, Wiederkehr und erfolg­
reiche Reproduktion der Tiere über mehrere 
Jahre usw.) vorgelegt. 

Die Aufnahme und Verwaltung der Mar­
kierungs- und Wiederfunddaten erfolgte mit 
Hilfe des Programms BatBase (Batec H.  U. 
ALDER und R. SCHIRMAIER 2001 ff.). 

E r g e b n i s s e 

P h ä n o l o g i e  

Die Fransenfledermäuse in Binningen belegten 
das Wochenstubenquartier in der Kirche in der 
ersten Maihälfte. In dieser Zeit betrug die Kopf­
stärke in der Binninger Kolonie rund 1 20 Tiere. 
Mitte Mai 1 999 wurden 1 19 ausfliegende Fle­
dermäuse mit Infrarot-Videokamera gezählt, 
bei denen es sich nach den Erkenntnissen aus 
Markierung und Wiederfang (s. unten) um adulte 
W gehandelt haben dürfte. Erste laktierende W 
traten ab Mitte Juni (früheste Fänge 1 6. VI., vgl. 
Abb. 2) auf. Der größte Teil der Jungen war 
Mitte Juli flügge. Ab Mitte September nimmt 
die Zahl der Tiere in der Kirche merklich ab. 

In Barzheim wurden bisher vor August keine 
Fransenfledermäuse in den bekannten Quartie­
ren gefunden, dann allerdings sowohl Jungtiere 
beiderlei Geschlechts als auch postlaktierende 
QQ (Daten 1 995 - 2000). Maximal haben sich 
schätzungsweise 30 - 35 Fransenfledermäuse 
gleichzeitig in den bekannten BarzheimerQuar­
tieren aufgehalten. Im Zeitraum 1 995- 1 999 
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Abb. 2. Relativer Anteil trüchtiger (grün). laktierender (rOl) und postlakticrcnder (blau)Wder Fransennederlnaus 
unter allen Abningen an der Wochenstube Binningen ( 1 998 - 2000) pro Pentade. Die in den jeweiligen Balken 
zugrunde liegenden Stichprobenulllflillge stchel! an dcrcil Oberkante. 

wurden hier insgesamt 37 FransenfiedennIiuse 

(9 dd', 28 W) markiert. In kei nem ei nzigen Fall 

wurde bisher eine Fledermaus aus ß i nningen in  

Barzheim oder umgekehrt nachgewiesen. 

Bisher gelang nur ein Fremdfund: ein am 

24.V. 1 998 in der Binninger Kirche markiertes. 

trächtiges Q wurde am 1 7. V I .  nochmals laktie­

rend don feslgcslellt und a111 20.X. 1 998 in 

Tengen-Beuren, etwa 2,5 kill westlich der 

Wochenstube tot gefunden. Ansonsten liegen 

bisher keine Hinweise Huf Winterquartiere und 

Verbleib der <f<f vor. 

M a r k i e r u n g  / W i c d c r f a n g  

Die Anzahl markicrLer Tiere pro Unlersu­

chungsjahr sind in Tab. I dargestellt. Auffällig 

sind die Unterschiede im Geschlechlerverhällnis 
der jewei ls diesjährigen Fledermäuse: auf e in 

junges Q eJ1lfielcn 1 998 0.7 <f. 1 999 waren es 

1 . 1 6 und 2000 0,44. 

Von den 32W, die I 998 juvcnil odersubadult 

markiert worden waren, wurden je vier nur i m  

Jahr 1 999 bzw. n u r  im Jahr 2000 wieder­

gefangen. sechs weitere in beiden Jahren. Da­

mit waren mindestens 1 0  von 32 (3 1 %) der i m  

Jahr 1 998 geborenen W 2000 noch in  der Kolo­

nie vorhanden. Von den W, bei denen es mög-

Tabelle I .  Anzahl mmkierter Fr;lIlscnneocrm;iusc in der WochenslUbe in der Binninger Kirche. 

Jahr 

Fangabende 
Weibchen adult '" 
Weibchen diesj. 
Miinnchcn dicsj. 
gesamt 

1 998 
10. davon g ab Juli 
92 
25 
32 

t56 

1991) 2000 
4. da VOll 3 ab Juli 4. davoll 2 ab Juli 
5 9 

29 25 
25 1 0  
58 44 

• Die Anzahl adulter OObcinhaltetjcweils auch im September gefangene W. bei denen eine Altersbetimmung nicht 
Illehrzwcifclsfrei möglich war. Bei denjcweiligen Analysen sind diese Tiere - wncrfordcrlieh - :lusgeschlossen. 
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Iich war, in beiden jahren nach ihrer Geburt den 
Fortpflanzungsstatus zu bestimmen, waren je 
drei in beiden Jahren fortpflanzungsaktiv und 
drei waren in 1 999 nicht fortpflanzungsaktiv, 
gebaren aber 2000 ein Junges. Alle vier W aus 
dem Jahr 1 998, die erstmals wieder im Jahr 
2000 gefangen werden konnten, waren dann 
ebenfalls fortpflanzungsaktiv . 

Die Rückkehrrate im Folgejahr lag für 1 998 
geborene W bei mindestens 28 % (9 von 32 
markierten Tieren), beim Jahrgang 1 999 bei 
mindestens 20 % (5 von 25). Oben wurde be­
reits deutlich, daß ein Teil der W bereits im 
ersten Herbst nach der Geburt empfangnis­
bereit ist. 1 999 hatten von 9 vorjährigen W 
bereits4 eigenen Nachwuchs, 2000 war dies bei 
2 von 4 vorjährigen W der Fall .  

Von den 1 998 und 1 999 in Binningen mar­
kierten diesjährigen cfd' wurde keines im Folge­
jahrwiedergefangen. Niemals wurde ein adultes 
cf in der Binninger Wochenstubenkolonie fest­
gestellt. Es ist davon auszugehen, daß die männ­
lichen Fransenfledermäuse die Kirche in Binnin­
gen im ersten Herbst ihres Lebens unwiderruf­
lich verlassen. 

Von den 92 W, die 1 998 als adulte Tiere 
markiert worden waren, wurden 45 (49 %) im 
Jahr 1 999 und 29 (3 1 %) im Jahr 2000 wieder­
gefangen. Von 1 8  Tieren gelang der Wieder­
fang in beiden Jahren. Zählt man die 1 1  W, die 
zwar 2000, nicht jedoch 1 999 gefangen wur­
den, zu den genannten 45 dazu, ergeben sich 56 
W aus dem Bestand der 1 998 adult markierten 
Tiere, die 1 999 noch am Leben gewesen sein 
müssen (60 %). 

Bei 15 der erwähnten 1 8  W, die 1 998 als adult 
markiert worden waren und in beiden Folge­
jahren wiedergefangen wurden, war die Be­
stimmung des Fortpflanzungsstatus möglich: 
1 1  waren in allen drei Jahren fortpflanzungs­
aktiv , eines nur in den ersten beiden und zwei in 
den letzten beiden Jahren. Ein Q zeigte nur 
2000, nicht jedoch in den beiden Vorjahren 
deutliche Laktationsmerkmale. Kein Q, das in 
allen drei Jahren gefangen wurde, war in allen 
drei Jahren fortpflanzungsinaktiv. 

Von allen adulten W, die vor September und 
damit zum Zeitpunkt einwandfrei möglicher 
Bestimmung des Reproduktionsstatus gefan­
gen wurden, waren 1 998 84 %, 1 999 87 % und 

2000 85 %, insgesamt im Dreijahresdurchschnitt 
also 85 % ( 1 70 von 200 Tieren), fortpflanzungs­
aktiv. 

R a u m n u t z u n g  

Das Aktionsgebiet der Kolonie in Binningen 
umfaßte eine Fläche von 1 799 ha, dasjenige der 
Tiere aus Barzheim erstreckte sich über 502 ha. 
Während der hier ausgewerteten Untersu­
chungszeit ( 1 998) wurde keine Überlappung 
beider Aktionsgebiete festgestellt, im Jahr 1 997 
wurden jedoch während einer Vorstudie zwei 
aus Barzheim stammende, telemetrierte Ae­
dermäuse jagend im hier umrissenen Aktions­
gebiet der Binninger Tiere beobachtet. 

Die individuellen Aktionsräume sind in Abb. 
3 und 4 dargestellt. Zwischen Aktionsraum­
bzw. Jagdgebietsgrößen und Anzahl der Pei­
lungen der Binninger Aedermäuse wurde kein 
Zusammenhang festgestellt (r = 0,025 bzw. 
-0,32, p> 0,2; Spearmann-Rang-Korr.) .  Bei ei­
nigen Individuen war der Aktionsraum mit 50 
Peilungen zu etwa 80 % festgelegt, mit 1 00 
Datenpunkten waren es durchschnittlich 88 % 
(n = 1 0), mit 1 50 Datenpunkten 95 % (n = 8) der 
Fläche. Daher gehen wir davon aus, daß mit 1 50 
Datenpunkten der Aktionsraum annähernd er­
faßt war. Lediglich bei einem Tier waren nach 
1 50 Peilungen erst 77 % des Aktionsraumes 
erfaßt. Dieses Tier wurde gegen Ende der Sai­
son verfolgt, als sich die Fledermäuse offenbar 
nicht mehr in eng begrenzten Jagdgebieten auf­
hielten, sondern ständig neue Gebiete anflogen. 

Die Aktionsräume der B inninger Tiere hatten 
eine Größe von 2 1 5,4 ± 1 6 1  ha, wobei die 
mittlere Maximalentfernung zum Wochenstu­
benquartier (Kirche) bei 2,9 ± 0,6 km lag. Bei 
Ausschluß eines Tiers, das weit voneinander 
entfernte Teiljagdgebiete aufsuchte, woraus sich 
methodisch bedingt ein ungewöhnlich großer 
Aktionsraum ergab, liegt die durchschnittliche 
Aktionsraumgröße bei 1 69,2 ± 52,7 ha. 

Sechs der telemetrierten Fransenfledermäuse 
wurden nach dem Ausflug, z.T. gemeinsam, in 
Obstgärten in B inningen jagend beobachtet, 
bevor sie weiter entfernt liegende Jagdgebiete 
anflogen. Gemäß Definition des Aktionsraumes 
(s.o.) vergrößern sich die Aktionsräume durch 
Nutzung quartiernaher Jagdgebiete. 
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Die Größen der Aktionsräume waren in den 

Monaten Mai bis August nicht signitikant ver­
schieden (Chi' (3d!)= 4,02. p = 0,26. Kruskal­
\Vallis-Test). Auch zwischen den \Veibchen in 
verschiedenen Reproduktionszuständen (triich­
tig, laktierend, postiaklierend. nicht reprodu­
zierend) bestanden hinsichtlich der Aktions­
raumgröße keine signifikanten U nterschiede 
(Chi' (3d!)= 3,4 1 ,  p= 0.33). 

Die Fransellnedermäuseder Barzheimcr Ko­
lonie hielten sich vorwiegend in Ortsnähe auf. 
Eine Ausnahme stellte hiervon nur ein post­
laktierendes Q dar. das regelmäßig in 3,5 km 
Entfernung im benachbarten Ort Bibern geortet 
wurde. den Tag Ende August aber stets in 
Binningen verbrachte. Ab Anfang September 
wurde diese Fledermaus ausschließlich in Bi­
bern geortet, wo sie - vermutlich alleinc - eine 

Abb. 3. Individuelle Aklionsr:iume VOll 1 1  Fr:Hlscnflcdcnniiuscn der Binningcr Kolonie. Details siehe Texl und 
Abb. 2. 
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Abb. 4. Individuelle Aktionsr�iullle von 4 Fr:lnscnflederm;iusel1 der BarJ.:heimer Kolonie. Details siehe Text und 

Abb. 2. 

Balkenkehle als Tagesquanier bezog. 
Die Aktionsräume der in Barzheim teleme­

trierten Tiere waren mit einer Größe von 92,4 ± 

45,8 ha signifikant kleiner als die der Binninger 
Tiere (U= 5, p< 0,05, Mann-Whitney-U-Test). 
Auch die maximale Entfernung der Tiere vom 

Quartier (0,8±0,O I km) war signifikant kleiner 
(U= 0, p< 0.05, Mann-Whitney-U-Test). 

Die Größe der Jagdgebiete der Bi lltlinger 
Fransentledermäuse (Abb. 5) variiene zwischen 
4,3 und 145,3 ha, wobei der obere Extremwert 
durch das bereits erwähnte, gegen Ende der 
Saison sehr mobile Tier geliefen wurde (dun­
kelgrün in Abb. 5). Ohne dieses Tier beträgt die 

durchschninlicheJagdgebietsgröße8,4±3.5 ha. 
Der Abstand zwischen Quartier und einell1 lllit­

tels "Kernel Analysis" errechneten Aktivit�its­

zentrum im Jagdgebiet betrug 2,3 ± 0,6 km. 
Weder die Größe der Jagdgebiete noch deren 
Entfernung zum Quartier unterschieden sich 
signifikant zwischen Weibchen unterschiedli­
cher ReproduktionsZllstände (Größe: Chi' 

(3dt)= 1 ,96, p= 0,58; Distanz: Chi' (3d!')= 4,87, 
p= 0, 1 8; Kruskal-Wall is-Test). 

Die Jagdgebietsgrößen der BarzheimerTiere 
(Abb. 6) unterschieden sich mit durchschnitt­
lich 9,6 ± 1 0,0 ha nicht signifikant von den 
Werten der Binninger Tiere (U= 1 5, p> 0.05, 
Mann-Whitney-U-Test). Die Jagdgebiete die­
ser Tiere lagen nur 2 1 0  ± 9 1  ll1 vom Quartier 

entfernt und damit in unmittelbarer Ortsnähe. 
Die Entfernung zwischen Quartier lind Jagd­
gebiet ist bei den BarzheimcrTieren signifikant 
kleiner als bei den Binninger Fledermäusen 
(U= 0, p< 0,05, Mann-Whitney-U-Test). 

J a g d h a b i t a t n u t z u n g  

I m  gesamten Aktionsgebiet der ßinllillger Ko­
lonie stellt die offene Landschaft (Ackerland, 
\Viesen, Weiden, aber auch Wassertlächen) mit  
62 % Flächenanteil den dominierenden Habi­

tattyp dar. 3 1  % der Fläche sind bewaldet und 
2 % entfallen auf Siedlungen. Durch vegeta­

tionsreiche Bachläufe, Gehölze, Streuobstwie­
sen und Hecken wird das Untcrsuchungsgebiet 
teilweise reichhaltig strukturiert. Der Anteil 
dieser Strukturen liegt jeweils jedoch unter 
2 %. 

Die Ergebnisse der "Compositional Analy­
sis" nach AITCHtNSON ( 1 996) sind in Tab. 2 
zlIsal11ll1engefaßl. Zwischen elen Anteilen der 

verschiedenen Habitatkategorien im gesamten 

Einzugsgebiet und denjenigen in den individu­
ellen Aktionsräumen besteht ein signifikanter 
Unterschied (Tab. 2a, Lambda= 0, 1 5, Chi' 

(5(11)=2 1 ,03, p< 0,0 I ). Die Rangzahlen (letzte 
Spalte) zeigen an, daß die Aktionsräume haupt­
sächlich offene Landschaft mit  Gehölzinseln 

lind bachbegleitenden Gehölzen bedecken. 
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Streuobstwiesen und Wald sind schwUcher re­

präsentiert. Sicdlungsllächen sind im Vergleich 

zu fast allen anderen Kategorien signifikant 
weniger in den Aktionsräumen vertreten als i m  
gesamten Einzugsgebiet. 

Die Anteile von Habitattypen, in denen die 
Fransenfledermüuse tatsächlich gepei lt  wur­
den, unterscheiden sich signifikant von den 

Habitatanteilen in den Aktionsräulllen (vgl. dazu 

Definition der AktionsrHume i m  Methoden­

teil). Die Ergebnisse sind in Tab. 2 b dargestel lt  

(Lambda= 0,07, Chi'(Sdl)= 29,7, p< 0,00 I ). 
Die Rangordnung dertatsUchlichen Habitatwahl 
lüßt sich wie folgt beschreiben: Streuobstwiesen 
> Bachgehölze > Wald > sonstige Gehölze > 
offene Habitate > Siedlllngsralllll. Die Sied­
Illngsfläche wurde nur von einer der Binninger 
Fransenflederllläuse genutzt. Es jagte jedoch 

Abb. 5. J:lgdgcbicte von I I  Fransenncdermüuscn der Binninger Kolonie. Jagdgebiete desselben Tieres sind durch 
eine farbige Linie verbunden. Details siehe Text und Abb. 2. 
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Abb. 6. Jagdgebiete von 4 Fransenfiedermiitlsen der Barzheilller Kolonie. Jagdgebiete desselben Tieres sind durch 

eine farbige Linie verbunden. Details siehe Text und Abb. 2. 

nicht dort, sondern zog sich bei starkem Gewit­
ter aus dem Wald in Gebäude zurück. 

Bei den Tieren aus Barzheim konnten auf 

Grund der wesentlich geringeren Anzah l 
telemetrierter Fledermäuse nicht alle oben ver­
wendeten Habitatkategorien ei nbezogen wer­
den. Die Ergebnisse für die Barzheimer Tiere 

sind in Tab. 3 dargestellt. Die Zusammenset­
zung des Habitats in den Aktionsrüumen der 
Barzheimer Fransenfledermäuse unterschied 
sich signi fikant vom Habitatangebot im gesam­
ten Einzugsgebiet (Tab. 3 a,  Lambda= 0,02, 
ChU3dl)= 1 5,67, Jl< 0,05). 

Ein signifikanter Unterschied bestand auch 

Tabelle. 2. Habiwtnutzung von I I  Fransenncdermiiusen aus Binningennach Berechnung mit der"Compositional 

Analysis" (siehe Text). + bedeutet häufigere Nutzung von Habit:ttkatcgorie I gegenüber Kategorie 2. - bedcutet 

geringere Nutzung. Swtistisch signifikante Unterschiede (p< 0,05) sind mit " gekennzeichnet. Je höher der Rang 
ciller Habitalkategorie. desto stiirker wird sie insgesamt bevon�ugt. 

a) Vergleich der Aktionsriiume mit dem gesamten Einzugsgebiet (p< 0.0 1 )  
Habitatkategorie 2 

Habiwtkmegorie I Offenes Habitat Streuobsl sonst. Gehölz ßachgehölz Wald Siedlung Rang 

Offenes Habitat +' + + +' +' 5 
Streuobst .' .' + +' 2 
sonst. Gehölz +' + +' +' 4 
ßachgchölz + + +* 3 
Wald .' .' + t 
Siedlung , , .' , 0 
b) Vergleich der Peilungen mit den Aktionsriiumcn (p< 0.(01 )  

Habil:ttkalcgorie 2 
H:tbitatkatcgorie I Offenes Habitat Streuobst sonst. Gehölz Baehgehölz Wald Siedlung Rang 

Offenes Habitat • .' .' + 
Streuobst +' + + +' +' 5 
sonst. Gehölz + +' 2 
ßachgehölz +' + +' +' 4 
W:lld +' , + , +' 3 
Siedlung , , , • 0 
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Tabelle 3. Habitatnutzung von 4 Fransenfledermäusen aus Barzheim. Details siehe Tab. 2. 

a) Vergleich der Aktionsräume mit dem gesamten Einzugsgebiet (p< 0,05) 

Habitatkategorie 2 
Habitatkategorie 1 Offenes Habitat Streuobst Wald Siedlung Rang 
Offenes Habitat + 1 
Streuobst -* 0 

Wald + + 2 
Siedlung + +* + 3 

b) Vergleich der Peilungen mit den Aktionsräumen (p< 0.00 1 )  
Habitatkategorie 2 

Habitatkategorie I Offenes Habitat Streuobst Wald 
Offenes Habitat -* -* 

Streuobst +* +* 

Wald +* -* 

Siedlung +* + 

zwischen den einzelnen Peil punkten und den 
Habitatanteilen in den Aktionsräumen (Tab. 3 
b, Lambda= 0,0 1 5 , ChP(3dt)= 1 6,87, p<O,OO I ). 
Offene Flächen wurden im Vergleich zu allen 
anderen Habitatkategorien signifikant gemie­
den. Die Fransenfledermäuse hielten sich wäh­
rend der Jagd vor allem in den Obstgärten und 
im Siedlungsraum auf. Der hohe Stellenwert 
des Siedlungsraumes ist auf die Jagd von drei 
Barzheimer Fransenfledermäusen in Kuhstäl­
len zurückzuführen. Sie konnten mehrfach pro 
Nacht in zwei Ställen geortet werden und hiel­
ten sich in der Regel zwischen 5 und 45 min 
(durchschnittlich 1 5  min) lang darin auf. 

Die l inearen Habitatstrukturen wurden für 
die B inninger Tiere nochmals separat in einer 
"Compositional Analysis" analysiert (Tab. 4). 
Ihre Verteilung in den individuellen Aktions­
räumen unterschieden sich nicht signifikant 
von der Repräsentanz im gesamten Einzugsge­
biet (Lambda= 0.43, ChP(5dt)= 9,29, p= 0, 1 ) . 
Ein deutlicher signifikanter Unterschied be­
steht dagegen zwischen den Anteilen der Linear-

Siedlung Rang 
-* 0 

+* 3 
1 
2 

strukturen in den Aktionsräumen und den 
Habitat-Anteilen, in denen die Tiere tatsächlich 
gepeilt wurden (Tab. 4, Lambda= 0,04, 
ChP(5dt)= 35,67, p< 0,0001 ). Die Rangord­
nung der tatsächlich gewähl ten l inearen 
Habitatstrukturen lautet: Bach mit viel Gehölz 
> Waldrand > Gehölz > Bach ohne Gehölz > 
Waldbach > Bach mit wenig Gehölz. Innerhalb 
der Aktionsräume werden gehölzreiche, dicht 
bewachsene Bachläufe im Vergleich zu fast 
allen übrigen Strukturen signifikant bevorzugt. 
Der Waldrand ist, gefolgt von Rändern kleine­
rer Gehölze, die nächst wichtige lineare Struk­
tur. Bachläufe innerhalb des Waldes und Bäche 
mit wenig oder fehlender Randvegetation wer­
den von den Fransenfledermäusen im Vergleich 
zu den übrigen linearen Habitattypen gemie­
den. 

Zur Frage der Nutzung einzeln stehender 
Obstbäume im ansonsten offenen Habitat wur­
de die Beobachtungsfläche in Raster mit 1 00 m 
Kantenlänge eingeteilt. Es wurden nur Peil­
punkte in Rastern berücksichtigt, die einzeln 

Tabelle 4. Vergleich der linearen Strukturen in den individuellen Aktionsräumen der Binninger Fransen­
fledermäuse. Darstellungsweise analog zu Tab. 2. 

Vergleich der Peilungen mit den Aktionsräumen (p< 0.0001 )  

Habitatkategorie 2 
Habitatkategorie I Bach o. Gehölz Bach. wenig G. Bach. viel G. Waldbach Waldrand Gehölzrand Rang 

Bach ohne Gehölz + -* + -* 2 
Bach, wenig Gehölz - -* -* -* 0 

Bach, viel Gehölz +* +* +* +* + 5 
Waldbach + -* -* 1 

Waldrand +* +* -* +* + 4 
Gehölzrand + +* + 3 
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stehende Obstbäume enthielten. Durchschnitt­
lich enthielten solche Raster 2 Obstbäume, de­
ren durchschnittlicher Kronenradius mit 4 m 
angesetzt wurde. In den Test wurden nur 10  der 
Binninger Fledermäuse einbezogen, da von ei­
nem Tier keine einzige Peilung in einem Obst­
baumraster gelang. Es zeigte sich, daß im 
Kronenbereich der Obstbäume, obwohl er in 
der Aächenprojektion nur etwa 8 % erreichte, 
in den ausgewerteten Rastern etwa gleich häu­
fig Peil punkte registriert wurden wie in der 
offenen Fläche. Anders ausgedrückt wurden 
die Obstbäume signifikant häufiger aufgesucht 
als es von ihrer Fläche her zu erwarten gewesen 
wäre (Wilcoxon Test, einseitig, n= 1 0, t= 3, p< 
0,005). 

Die Aughöhen über der horizontalen Vege­
tationsdecke wurden immer dann geschätzt, 
wenn die Verhältnisse vor Ort das zuließen und 
entweder Sichtkontakt bestand oder eine ander­
weitig verläßliche Abschätzung der Höhe mög­
lich war. Es besteht die Gefahr, daß dies bei 
Fledermäusen in geringer Höhe bzw. bei gerin­
gerer Vegetationsdichte öfters möglich war, als 
bei großen Aughöhen und dichter Vegetation. 
Insgesamt konnten in 78 Fällen die Aughöhen 
geschätzt werden. Bei 52 % aller Beobachtun­
gen flogen Fransenfledermäuse in einer Höhe 
zwischen zwei und fünf Metern. Im offenen 
Habitat hielten sich die Tiere bei 55 % der 
Beobachtungen unterhalb von zwei Metern über 
der Vegetationsdecke auf, wobei sie sich zu­
meist geradlinig oder in weiten Bögen vorwärts 
bewegten. Entlang von Gehölzrändern, Obst­
bäumen oder im Wald bevorzugten die Aeder­
mäuse Flughöhen zwischen zwei und fünf 
Metern. An den Obstbäumen wurden sie meist 
direkt unter oder entlang der Baumkrone beob­
achtet. Jagdflüge in Bachgehölzen geschahen 
durch mehrfaches Abfliegen von 100 - 200 m 
langen Abschnitten. Dabei bewegten die Tiere 
sich nicht am Rand, sondern vorwiegend über 
dem Bach im Innern des Gehölzes. 

Flugrouten zwischen Quartier und Jagdgebiet 
führten bei den Binninger Tieren bevorzugt 
entlang bewachsener Bachläufe. 68 % aller 
Peilungen, bei denen Streckenflug klassifiziert 
wurde, entfielen auf Bachgehölze. Waldränder 
wurden dagegen als Leitstrukturen für Strek­
kenflug nur ausnahmsweise genutzt. Die Peil-

punkte im Wald und über offener Fläche liegen 
beide in derselben Größenordnung von < 1 0  % 
aller Peilungen im Streckenflug. In einigen 
Fällen wurde direkter Flug über offene Fläche 
beobachtet, obwohl die Möglichkeit bestanden 
hätte, dem Waldrand zu folgen. Bei diesen 
Flügen wurde eine deutlich höhere Geschwin­
digkeit festgestellt als bei Flügen entlang von 
Vegetation. 

F l u g a k t i v i t ä t  

Die telemetrierten Fransenfledermäuse verlie­
ßen das Quartier durchschnittlich 6 1  ± 24 min 
nach Sonnenuntergang und flogen 82 ± 37 min 
vor Sonnenaufgang wieder ins Quartier ein. 
Wie zu erwarten, sind die Ein- bzw. Aus­
flugzeiten signifikant positiv mit den Sonnen­
aufgangs-und -untergangszeiten korreliert (Spe­
arman-Rang-Korrelation, rs= 0,7, bzw. rs= 0,5, 
p< 0,00 1 ). 

Durchschnittlich blieben die Fransenfle­
dermäuse im Mai nach Sonnenuntergang am 
längsten im Quartier (7 1 ± 29 min). In den 
folgenden Monaten flogen sie immer früher 
aus. Im August lag die durchschnittliche Aus­
flugzeit bei 55 ± 20 min nach Sonnenuntergang. 
Die morgendlichen Einflugzeiten fallen von 
1 1 5 ± 73 min vor Sonnenaufgang im Mai auf 
ein Minimum von 68 ± 1 8  min bei den laktie­
renden W im Juli. Die Mittelwerte der Aus­
bzw. Einflugzeiten sind allerdings weder zwi­
schen den Untersuchungsmonaten noch zwi­
schen den W unterschiedlicher Reproduktions­
stadien signifikant verschieden (Kruskal-Wal­
lis-Test (3 df), n= 1 1 , p= 0,48 bzw. 0,44). 

Die mittlere Jagdflugaktivität der B inninger 
Tiere lag bei 296± 64 min (entspricht 58 ± 1 1  % 
der gesamten Nachtlänge). Die Ruheperioden 
nahmen 1 78 ± 55 min (35 ± 1 1  %) der Nacht in 
Anspruch. Zwischen verschiedenen Monaten 
oder Reproduktionsstadien ergaben sich hier­
bei keine statistisch abzusichernden U nterschie­
de (Kruskal-Wallis-Test (3 df), n= 1 1 , p= 0,20 
bzw. 0,22). Die vier Fransenfledermäuse aus 
Barzheim verbrachten in sechs Nächten im 
August und September 33 1 ± 1 23 min pro 
Nacht bei der Jagd (58 ± 22) % der gesamten 
Nachtlänge. Auch bei diesen Tieren schwankte 
die Jagdflugaktivität in den einzelnen Nächten 
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zwischen minimal 1 3  % und maximal 72 % der 
Nachtlänge sehr stark. Die Jagdaktivität der 
Barzheimer Tiere unterschied sich nicht von 
derjenigen der Binninger Tiere, die im August 
und September beobachtet wurden (68 ± 9 % 
der Nachtlänge; Mann-Whitney-U-Test n= 7, 
U= 2, p= 0,56). 

Als Ruhepausen bezeichnen wir Phasen, an 
denen die Sendertiere zwischen dem ersten 
Ausflug und dem letzten Einflug pro Nacht an 
einem Ort stationär waren. In der Regel dauerte 
es einige Minuten, bis mit Gewißheit gesagt 
werden konnte, daß eine Fledermaus stationär 
ist, weswegen kürzere Ruhepausen unbemerkt 
geblieben sein mögen. In der Regel verbrachten 
nicht laktierende Tiere die Pausen in Bäumen in 
ihren Jagdgebieten. Wie der Fall eines während 
der Ruhepause von einer Eule (vermutlich 
Waldkauz, Strix aluco) geschlagenen Sender­
tieres vermuten läßt, hängen sie dabei frei im 
Geäst oder möglicherweise am Stamm. Nur bei 
einem trächtigen und einem nicht reproduzie­
renden<} konnten injeweils einer Beobachtungs­
nacht Rückflüge ins Quartier beobachtet wer­
den, nachdem sie in Quartiernähe gejagt hatten. 
Das im Juni beobachtete säugende <} kehrte nur 
während jeder zweiten Beobachtungsnacht ins 
Quartier zurück. In der ersten Juli woche flogen 
die W pro Nacht durchschnittlich 1 ,3 x, in der 
darauf folgenden Woche nur noch 0,5 x pro 
Beobachtungsnacht ins Quartier zurück - sehr 
wahrscheinlich, um ihre im Quartier verbliebe­
nen Jungtiere zu säugen. Die Rückflüge erfolg­
ten meist zwischen Mitternacht und ein Uhr. 
Durchschnittlich verbrachten die laktierenden 
W eine halbe Stunde im Quartier. Ab dem 22. 
Juli kehrten keine beobachteten Fransen­
fledermäuse mehr während der nächtlichen 
Aktivitätsperiode ins Quartier zurück. 

Pro Nacht wurden zwischen keiner und sechs 
Ruheperioden beobachtet, wobei kurze, ca. 5 
min dauernde Pausen am häufigsten beobachtet 
wurden. Die durchschnittliche Pausenlänge lag 
bei den trächtigen W bei 8,2 ± 5,5 min. Laktie­
rende Fledermäuse unterbrachen ihre Jagd­
aktivität für 20,9 ± 2 1 ,6 min und machten im 
Gegensatz zu allen anderen Binninger Tieren 
Pausen von mehr als 25 min Länge. Im August 
wurden bei den postlaktierenden Binninger W 
durchschnittlich die kürzesten Pausen (5,6 ± 

1 ,8 min) beobachtet. Die überwiegend wesent­
lich näher bei den Tagesquartieren jagenden 
Fransenfledermäuse aus Barzheim unterbra­
chen im August und September ihre Jagd für 
Ruhepausen bis zu 75 min, die sie entweder im 
Jagdgebiet oder in den Quartieren verbrachten, 
die in unmittelbarer Nähe zum Jagdgebiet la­
gen. Im Vergleich zu den Binninger Tieren, die 
im August und September beobachtet wurden, 
legten die Barzheimer Tiere durchschnittlich 
etwas längere Pausen ein. Der Unterschied läßt 
sich jedoch statistisch nicht absichern. 

Q u a r t i e r t y p e n  u n d  d e r e n  
N u t z u n g  

Wie bereits erwähnt, wurde in keinem einzigen 
Fall ein Austausch zwischen Fransenfleder­
mäusen aus Barzheim und aus Binningen nach­
gewiesen. Die B inninger Tiere suchten wäh­
rend der Untersuchungsperiode mit Abstand 
am häufigsten die ins Gebäudeinnere münden­
den Mauerspalten (bzw. Spalten zwischen Stein 
und Holz) im Turm der Dorfkirche auf. Die 
Mauem des Turms weisen bis über 1 00 cm 
Dicke auf und sind überwiegend aus Wacker­
steinen oder anderen, grob behauenen Steinen 
aufgebaut. Verbindungen zwischen den einzel­
nen Spaltenmündungen sind nicht nachvoll­
ziehbar, daher wurde das Gebäude insgesamt 
als ein Quartier behandelt. 

Im Nutzungsbereich der BinningerTiere wur­
den außer der Kirche acht weitere Quartiere 
gefunden (Lage siehe Abb.2, Nutzung siehe 
Tab. 5). Fünf Fledermäuse nutzten vier ver­
schiedene Baumhöhlen als Ausweichquartiere. 
Diese befanden sich in Rotbuchen (Fagus 
sylvatica) in Wäldern an der Südflanke des 
Hohenstoffeln zwischen 0,6 und 1 ,3 km von 
der Kirche entfernt. Zwei Baumhöhlen wurden 
zwar von verschiedenen Fledermäusen an ver­
schiedenen Tagen aufgesucht, es wurden je­
doch immer nur Einzeltiere beim Ausflug be­
obachtet. Bei einer Baumhöhle konnten im 
August mehrere Tiere ausfliegend beobachtet 
werden. Ab Anfang August suchten die Sender­
tiere vier weitere Gebäudequartiere auf. Drei 
lagen im Innern von Scheunen, eines davon in 
einer Spalte zwischen Mauer und Stützbalken 
und zwei in Balkenkehlen. Ein Quartier befand 
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sich außerhalb des Gebäudes in einer Balken­
kehle unter dem Dach. 

Durch Besenderung und Verfolgung konnte 
von den Barzheimer Fransenfledermäusen be­
reits in den Vorjahren eine Reihe von Quartie­
ren gefunden werden. Insgesamt wurden ab 
August 1 999 Fransenfledermäuse in 1 0  ver­
schiedenen Quartiere in diesem kleinen, aus 
nur wenigen Dutzend Häusern und Gehöften 
bestehenden Flecken festgestellt. Die besen­
derten Tiere nutzten fünf verschiedene Quartie­
re in gemauerten Hohlziegeln, von denen vier 
über Beschädigungen der Ziegel Ausgänge di­
rekt ins Freie hatten. In Scheunen befanden sich 
drei Quartiere in Stützbalken- Kehlen unterhalb 
des Daches, z.T. in beträchtlicher Höhe, und 
eines in einem Stützbalken innerhalb der Mau­
er. Weiterhin wurden zwei Wandverschalungen, 
einmal innerhalb und einmal an der Außenseite 
eines Gebäudes, als Tagesquartier genutzt 
(Tab. 5). Die Barzheimer Q9 blieben im Spät­
sommer durchschnittlich zwischen zwei und 
knapp vier Tagen im sei ben Quartier. Eine 
Wochenstube wurde 1 999 in Barzheim in kei­
nem der bekannten Quartiere gefunden. 

D i s k u s s i o n  

Z u s a m m e n s e t z u n g ,  G r ö ß e  
u n d  P h ä n o l o g i e  d e r  
Q u a r t i e r g e s e l l s c h a f t e n 

Wie aus Ausflugserfassungen ermittelt werden 
konnte, lag die Kopfstärke der B inninger Kolo­
nie im Hochsommer bei rund 200 Fledermäu­
sen, was einen Anteil von 1 00- 1 20 adulten Q9 
bedeuten dürfte. Fransenfledermaus-Wochen­
stuben umfassen in der Regel 20 bis 80 Adulttiere 
(LAUFENS 1 973b, CERVENY & HoRAcEK 1 980-
1 98 1 ,  SWIFT 1 997), maximal bis 92 Tiere 
(HAENSEL 1 985) .  Damit zählt die B inninger 
Wochen stube zu den größten überhaupt doku­
mentierten Fransenfledermauskolonien. Faßt 
man die auf verschiedene, wechselnde Quartie­
re verteilten Barzheimer Tiere als eine Kolonie 
auf, liegt ihre Kopfstärke im Spätsommer mit 
bis zu 30 - 35 Fledermäusen in der für die Art 
typischerweise beschriebenen Größenordnung. 

Fransenfledermäuse bilden in ihren Quartie­
ren nicht selten gemischtgeschlechtliche Grup­
pen. Nach CERVENY & HORAcEK ( 1 980- 1 98 1 ), 
PARK et al. ( 1 998) und SWIFT ( 1 997) halten sich 
während des ganzen Sommers auch adulte ck! 
in den Kolonien auf. Wir konnten niemals adulte 
(j(j in der Binninger Kolonie nachweisen. Es ist 
denkbar, daß in den zunehmend ab Juli außer­
halb der Kirche aufgesuchten Quartieren auch 
adulte ck! zu finden waren. In Barzheim, wo an 
verschiedenen Quartieren i m  Spätsommer ab­
gefangen werden konnte, wurden allerdings 
ebenfalls keine adulten ck! gefunden. 

Einige besenderte Q9 waren ab Ende August, 

Tabelle 5. Nutzung verschiedener Quartiertypen von 1 1  Fledermäusen der Binninger (FI - F I t )  und der 
Barzheimer (W I - W4) Kolonie. MaSp: Mauerspalten in der Kirche, BaKe innen: Balkenkehle innerhalb von 
Gebäuden. BaKe außen: Balkenkehle außerhalb von Gebäuden. BmHö: Baumhöhle. WaV: Wandverschalung, 
HoZi: Hohlziegel. 

Tier Monat Reprod.- Sender- MaSp BaKe innen BaKe auss. BmHö WaV innen WaV auss. HoZi 
Nr. status tage n = 
F l  Mai trächtig 9 100 %  
F2 Mai trächtig 1 8  89 % 1 1 % 
F3 Jun inaktiv 14 79 % 2 1  % 
F4 Jun laktierend 10  100 % 
F5 Jul laktierend 1 3  100 %  
F6 Jul laktierend 1 3  100 %  
F7 JuVAug laktierend 1 2  83 % 17 % 
F8 JuVAug laktierend 1 9  89 % 1 1 % 
F9 Aug postlakt. 1 8  44 % 33% 22 % 
F I O  Aug postlakt 1 1  9 1  % 9 %  
Fi t Aug postlakt. 1 5  80 % 7 %  1 3 % 
W I  Aug laktierend 15  13 % 7 %  33 % 47 % 
W2 Aug postlakt. 14  2 1  % 50 % 29 % 
W3 AuglSep postlakt. 1 7  53 % 47 % 
W4 AuglSep postlakt. 16 44 % 56 % 
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also während der Paarungszeit der Tiere (HAEN­
SEL 1985), für einige Tage trotz intensiver Su­
che im Umkreis von 4 km um die Binninger 
Kirche unauffindbar. Sie suchten möglicher­
weise in dieser Zeit weiter entfernte Quartiere 
mit d'cr auf. 

Auffallig und bisher schwer erklärbar ist der 
nicht nachweisbare Austausch von Fledermäu­
sen zwischen den beiden nur 3,8 km Luftlinie 
entfernten Ortschaften Binningen und Barz­
heim. Der Befund ist auch deswegen erstaun­
lich, weil ein Teil der Jagdgebiete an der Süd­
flanke des Hohenstoffelns von telemetrierten 
Barzheimer Fledermäusen im Spätsommer 1 997 
sich großräumig mit den Jagdgebieten Binninger 
Sendertiere von 1 998 überdeckte. 

Im dreijährigen Durchschnitt waren 85 % der 
im Wochenstubenquartier anwesenden adulten 
W fortpflanzungsaktiv. Dieser Wert liegt ge­
ringfügig unter den ca. 90 %, die CERVENY & 
HORAcEK ( 1 980- 1 98 1 )  für Fransenfledermaus­
kolonien angeben. Der Grund hierfür könnte in 
der ungewöhnlichen Größe der Kolonie und 
evtl. einer damit verbundenen höheren Rück­
kehrrate einjähriger W liegen, von denen nur 
etwa 50 % fortpflanzungsaktiv waren. Aus den 
Daten von 1 998 konnte aus Mehrfachfangen 
fortpflanzungsaktiverW berechnet werden, daß 
94 % der trächtigen Tiere erfolgreich (minde­
stens) ein Junges geboren hatten. ROER ( 1 973) 
gibt als pränatale Mortalität bei Mausohren deut­
lieh höhere Werte von 28 bis 43 % an. 

Da die Spalten im Wochenstubenquartier nicht 
eingesehen werden konnten, konnte der Geburts­
zeitpunkt der Jungen nur anhand der abgefan­
genen und untersuchten W grob eingegrenzt 
werden. Die spätesten Abfange ohne laktieren­
de W gelangen am 26.Mai, die frühesten Fänge 
laktierenderW arn 1 6. Juni, die spätesten Fänge 
trächtigerW arn 23.Juni. Die meisten Jungtiere 
waren Mitte Juli flügge. Geht man davon aus, 
daß Fransenfledermäuse im Alter von 4-5 Wo­
chen flügge werden (LAUFENS 1 973 a, GEISLER 
& KUGELSCHAFfER 1 996), läßt sich auf Geburten 
während des ganzen Monat Juni schließen mit 
einem deutlichen Höhepunkt am Monatsan­
fang. Damit deckt sich das Zeitmuster der Ge­
burten gut mit den Angaben der eben genannten 
Autoren für mitteldeutsche Fransenfledermaus­
kolonien. 

CERVENY & HORAcEK ( 1 980- 1 98 1 )  fanden im 
Juli und August in einigen Fransenfledermaus­
kolonien deutlich mehr Jungtiere als adulte W. 
Dieser Befund läßt sich zwar auch aus unseren 
Daten ableiten, was jedoch auch mit der größe­
ren Erfahrung der adulten W erklärt werden 
könnte, die zu diesem Zeitpunkt bereits einige 
Abfange "erlebt" haben und daher den Netzen 
wesentlich besser ausweichen können als uner­
fahrene Jungtiere. Mit Infrarot-Videokamera 
konnten wir Fransenfledermäuse beobachten, 
die im Rüttelflug im knapp 20 cm breiten Zwi­
schenraum zwischen Netz und Mündung der 
Mauerspalte erfolgreich manövrierten. 

S t e r b l i c h k e i t  

Trotz der mit Sicherheit über die Altersgruppen 
nicht gleichverteilten Fangwahrscheinlichkeit 
und dem jährlich wechselnden Fangaufwand 
kann aus den Wiederfangdaten eine erste, vor­
sichtige Abschätzung zur Sterblichkeit vorge­
nommen werden. Nach unseren Daten liegt die 
Sterblichkeit für W im 1 .  Lebensjahr bei maxi­
mal 70 - 80 %, bei adulten W bei ca. 40 % pro 
Jahr. Diese Werte zeigen mit Sicherheit eine 
gewisse jährliche Varianz und stellen insofern 
eine Obergrenze der Schätzung dar, als verein­
fachend eine hohe Kolonietreue der adulten W 
und fehlende Dispersion der subadulten W an­
genommen wird. 

R a u m n u t z u n g  

Das Einzugsgebiet der Fransenfledermaus-Ko­
lonie in Binningen war mit fast 1 800 ha deut­
lich größer als dasjenige der Barzheimer Kolo­
nie mit ca. 500 ha. Es entspricht in der Größen­
ordnung ungefahr den von SMITH ( 1 999) ange­
gebenen Einzugsgebieten von vier britischen 
Fransenfledermauskolonien von 1 400 ha ( 100% 
Minimum Convex Polygon). Allerdings wur­
den sowohl von der B inninger als auch von der 
Barzheimer Kolonie jeweils weniger als 10 % 
des Gesamtbestandes telemetriert, so daß die 
realen Einzugsgebiete sicher deutlich größer 
angenommen werden müssen. 

Hinweise auf eine große Varianz in den indi­
viduellen Aktionsräumen von Fransenfleder­
mäusen fanden S IEMERS et al. ( 1999), deren drei 
telemetrierte 9Q zwischen 80 und 523 ha 
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große Aktionsräume hatten ( 100 % Minimum 
Convex Polygon), die maximal 3,7 ± 0,7 km 
vom Quartier entfernt lagen. Dies ist gut ver­
gleichbar mit der bei den Binninger Tieren 
vorgefundenen Situation, während die Aktions­
räume und deren maximale Entfernung zum 
Quartier bei den Barzheimer Fledermäusen 
deutlich kleiner waren. Daraus läßt sich schlie­
ßen, daß die Barzheimer Bedingungen zumin­
dest im Spätsommer besonders günstig für die 
Fledermäuse sind. Warum die Tiere diese Be­
dingungen offenbar erst ab dem Spätsommer 
nutzen und wo sie sich vorher autbalten ist 
unbekannt. 

Bei anderen Fledermausarten konnte gezeigt 
werden, daß sich Aktionsraumgrößen im Ver­
lauf des Jahres stark ändern können. So stellte 
DE JONG ( 1 994) bei Nordfledermäusen im Juli 
etwa 25 ha große Aktionsräume in wenigen 
100 m Entfernung vom Quartier fest, im Au­
gust waren die Aktionsräume weiter entfernt 
und durchschnittlich über 750 ha groß. Als Jä­
ger schwärmender Insekten müssen die Nord­
fledermäuse nach DE JONG ( 1 994) sich dem 
örtlich und zeitlich eng begrenzten Auftreten 
der Beute anpassen und zu bestimmten Zeiten 
mit häufigen Jagdgebietswechseln reagieren. 
Die in dieser Studie gefundenen Aktionsraum­
größen der Fransenfledermäuse änderten sich 
im Verlauf des Jahres nicht. Ihre Beutetiere, 
überwiegend tagaktive Insekten, die vom Sub­
strat abgelesen oder nahe am Substrat abgefan­
gen werden (z.B. GREGOR & BAUEROVA 1987, 
BECK 199 1 ,  SHIEL et al. 199 1 ), zeigen keine 
abrupten Wechsel in ihrem örtlichen und zeitli­
chen Auftreten und erlauben somit eine langfri­
stige Nutzung derselben Jagdgebiete. 

Andererseits ist es offenbar ungünstig für 
hochträchtige oder laktierende W, näher am 
Quartier zu jagen, wie dies für Braunes Lang­
ohr (Plecotus auritus) und Zwergfledermaus 
(Pipistrellus pipistrellus) nachgewiesen wurde 
(FUHRMANN & SEITZ 1992, RACEY & SWlFr 1985). 
Bei den Aktionsraumgrößen und maximalen 
Distanzen der Fransenfledermaus-W verschie­
dener Reproduktionsstadien konnten wir je­
denfalls keine Unterschiede nachweisen. 

Drei von S IEMERS et al. ( 1 999) telemetrierte 
Fransenfledermäuse jagten 3, 1 ± 0,3 km vom 
Quartier entfernt in 2,8 bis 1 8,6 ha großen J agd-

gebieten (50 % Minimum Convex Polygon). 
Mit Entfernungen von 2,3 ± 0,6 km (B inningen) 
bzw. 0,2 ± 0, 1 km (Barzheim) jagten beide hier 
untersuchten Kolonien näher am Quartier. Die 
größere Quartiernähe in Barzheim könnte an 
besser zugänglichen Vieh ställen mit Insekten­
angebot direkt im Ort und am ergiebigen Streu­
obstgürtel direkt am Ortsrand begründet sein. 
TRAPPMANN ( 1 996) stellte in der Westfälischen 
Bucht bei W Entfernungen von maximal I bis 
1 ,5 km zwischen Quartier und Jagdgebiet fest. 

Zwischen der Binninger und Barzheimer 
Gruppe unterschieden sich zwar sowohl die 
Einzugsgebiete als auch die Aktionsräume bei­
der Gruppen, nicht jedoch die Größen der indi­
viduellen Jagdgebiete. Daraus schließen wir, 
daß die Koloniegröße ein wesentlicher Faktor 
ist, der die Größen der Aktionsräume bestimmt. 
Die Tiere der viermal größeren Binninger Ko­
lonie müssen sich demnach über einen wesent­
lich größeren Raum verteilen als die Barzheimer 
Fledermäuse, um intraspezifischen Konkurrenz­
druck gering zu halten. Verglichen mit den von 
SIEMERS et al. ( 1 999) gefundenen Entfernungen 
der Jagdgebiete vom Quartier sind die Verhält­
nisse jedoch in Binningen immer noch günsti­
ger hinsichtlich möglichst kurzer Flugwege, 
und das, obwohl es sich um eine der größten 
Fransenfledermauskolonien in Miueleuropa 
handeln dürfte. Wir werten dies als wichtiges 
Indiz für die ökologische Qualität des Natur­
raumes "Hegau" (inkl.  der angrenzenden 
Schweizer Gebiete). 

Wegen unterschiedlicher Methoden können 
die von uns gefundenen Jagdgebietsgrößen nicht 
direkt mit denjenigen von S IEMERS et al. ( 1 999) 
verglichen werden, liegen grob geschätzt je­
doch etwa in derselben Größenordnung und 
können mit 8 - 1 0  ha angegeben werden, bei 
allerdings großer individueller Varianz. 

Die besenderten Fransenfledermäuse such­
ten in den Beobachtungsnächten, die maximal 
über 10 Tage verteilt waren, in der Regel immer 
wieder dieselben Jagdgebiete auf. Ob sie diese 
Konstanz im Verlauf des Sommers beibehal­
ten, konnten wir mit unseren maximal 14-tägi­
gen Besenderungsphasen nicht klären. Die 
Verteilung der Jagdgebiete verschiedener Indi­
viduen spricht jedoch nicht für großräumige 
Wechsel zwischen Juni und September. 
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SIEMERS et al. ( 1 999) vermuten die gemeinsa­

me Nutzung von Jagdgebieten durch mehrere 
Fransenfledermäuse. Hierfür fanden auch wir 
eine Reihe von Hinweisen. In den Jagdgebieten 
der telemetrierten Individuen konnten mit dem 
Ultraschall-Detektor immer auch andere Myo­
tis-Arten festgestellt werden, bei denen es sich 
zumindest nach den Bewegungscharakteristika 
um Fransenfledermäuse gehandelt haben dürf­
te. Weiterhin konnten drei Fransenfledermäuse 
bei Barzheim im selben Jagdgebiet beobachtet 
werden, und Anfang Juli nutzten zwei besenderte, 
laktierendeW aus Binningen nahezu identische 
Jagdgebiete (grün und blau in der oberen Karten­
mitte von Abb. 5, nordöstlich des Kiesweihers). 
Diese beiden W flogen sogar mehrfach gleich­
zeitig aus dem Quartier aus und jagten zeit­
gleich im selben Gebiet. Es ist denkbar, daß es 
sich um nahe verwandte Individuen handelte, 
die ähnliche Jagdgebiete nutzten, wie dies auch 
bei Bechsteinfledermäusen (Myotis bechsteillii) 
vermutet wird, wo WAGNER ( 1 997) bei zwei 
nahe verwandten Tieren hochgradig überlap­
pende Aktionsräume feststellte. Auch der Fund 
einer laktierenden und einer juvenilen Fransen­
fledermaus in einem Nachtquartier durch SWIFr 
( 1 997) läßt die gemeinsame Nutzung von Jagd­
gebieten durch näher verwandte Individuen 
möglich erscheinen. Hinweise auf Territorial­
verhalten im Jagdgebiet gibt es von der Fransen­
fledermaus hingegen bisher nicht. 

Geeignete Jagdgebiete in unmittelbarer Quar­
tiernähe und damit im Transitbereich zahlrei­
cher Fledermäuse wurden jeweils kurzzeitig 
von sehr vielen Tieren aufgesucht, jedoch nur 
für höchstens 30 min nach dem Ausflug. Daß 
hier wirklich Nahrung aufgenommen wurde, 
zeigten die im Ultraschall-Detektor häufig ver­
nehmbaren, charakteristischen Ortungslaute 
beim Beutefang ("feeding buzzes"). 

Wie viele kleinere Fledermausarten bevorzu­
gen Fransenfledermäuse, vermutlich zur Feind­
vermeidung, evtl. aber auch als Orientierungs­
hilfe, lineare Vegetationsstrukturen vor allem 
als Flugrouten zwischen Quartier und Jagd­
gebiet (W ALSH & HARRIS 1996, LIMPENS & 
KAPTEYN 1 99 1 ,  DE JONG 1995, SWIFT 1997). 
Dies bestätigen auch die hier vorgestellten Da­
ten. Die nicht signifikante Bevorzugung von 
linearen Strukturen in den Aktionsräumen (ge-

gen über dem Gesamtangebot an Habitaten) lässt 
sich vermutlich in der Definition des Aktions­
raumes begründen, in dem das Gebiet zwischen 
Quartier und dem Jagdgebiet nicht zwangsläu­
fig enthalten ist. 

J a g d h a b i t a t n u t z u n g  

SMITH ( 1999) konnte in seiner Telemetriestudie 
an Fransenfledermäusen eine klare Präferenz 
von Laubwäldern zeigen. Signifikant gemie­
den wurden dagegen Ackerland und Koni feren­
plantagen. In allen Jagdgebieten der von SIEMERS 
et al . ( 1999) telemetrierten Fransenfledermäuse 
war Koniferenwald (in zweien davon auch Obst­
gärten) vorhanden und Untersuchungen von DE 
JONG ( 1 995) mit Ultraschall-Detektor in Schwe­
den zeigten, daß Fransenfledermäuse dort vor 
allem im Koniferenwald jagten und offene Land­
schaften mieden. Unsere Ergebnisse erweitern 
das Habitatspektrum um Streuobstflächen, Obst­
baumalleen und gehölzreiche Bachläufe. Ob­
wohl Feldgehölze strukturell den Bachgehölzen 
sehr ähneln, wurden sie deutlich schwächer 
genutzt. Hier ist vermutlich das Wasser aus­
schlaggebend für die Anwesenheit bestimmter 
Beuteinsekten. Andererseits sind zu schwach 
bewachsene Bäche (wie z.B. der nur 600 m von 
Barzheim entfernte, von spärlichem Gehölz 
begleitete und nie aufgesuchte Klavbach) als 
Jagdgebiete ebenfalls uninteressant. 

Klar gezeigt werden konnte auch die Nut­
zung von Kuhställen, in denen die Tiere mit 
hoher Wahrscheinlichkeit ruhende Insekten ab­
sammelten. Dieses Verhalten hatten wir bereits 
zuvor nach mehreren Fällen festgeklebter 
Fransenfledermäuse an Leim-Fliegenfangern 
in Ställen vermutet. KRULL et al. ( 199 1 )  be­
schreiben ein vergleichbares Verhalten für die 
Wimperfledermaus. 

Im Gegensatz zu den Ergebnissen von DE 
JONG ( 1995), SIEMERS et al. ( 1 999) und SMITH 
( 1999) konnten wir keine Präferenz für Wald­
flächen finden, die als Jagdhabitat allenfalls 
mittelmäßige Bedeutung hatten. Wenn über­
haupt Wälder aufgesucht wurden, dann nur 
relativ kleinflächige Laub-und Laubmischwald­
bestände, und in aller Regel war der Waldrand 
höchstens wenige 100 m entfernt. Eine gewisse 
Attraktivität geht offenbar von Gewässern im 
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Wald aus. Ein sehr feuchter Pappelbestand und 
ein Waldbach wurden verhältnismäßig oft an­
geflogen, letzterer regelmäßig nach dem Aus­
flug, möglicherweise um zu trinken. Dieser 
Unterschied könnte in geschlechtsspezifischer 
Habitatwahl begründet sein, wie sie beispiels­
weise TRAPPMANN ( 1 996) vermutet. Ihm zufol­
ge jagen die (j(f überwiegend im Wald, die W 
eher in offenen Lebensräumen. Dies würde sich 
mit unseren ausschließlich an W gewonnenen 
Ergebnissen decken. 

Durch Kotanalysen und Sichtbeobachtungen 
konnte gezeigt werden, daß sich Fransenfleder­
mäuse zu einem Großteil von tagaktiven und 
flugunfähigen Insekten ernähren, die von der 
Vegetationsoberfläche abgelesen werden 
(HoRAcEK & CERVENY 1986, GREGOR & BAUE­
ROV A 1987, SHIEL et al. 199 1 ,  BECK 199 1 ,  GEISLER 
& KUGELSCHAFfER 1986, ARLETTAZ 1996, SIE­
MERS & SCHNITZLER 1997). Diese struktur­
gebundene Jagd deckt sich gut mit den Flughö­
hen, in denen wir die jagenden Tiere feststellen 
konnten. Im Bereich von 2-5 m Höhe hielten sie 
sich im Kronenbereich der Vegetation auf. 

F l u g a k t i v i t ä t  

Aus den Ergebnissen von Lichtschranken­
überwachungen an Fransenfledermaus­
quartieren, wonach die Tiere im Frühjahr und 
Herbst zwischen dem abendlichen Ausflug und 
dem morgendlichen Einflug das Quartier nicht 
aufsuchten, schloß LAUFENS ( 1 973 a) auf einen 
unimodalen Aktivitätsverlauf. Im Juni und Juli 
kehrten dagegen Tiere ungefähr um Mitter­
nacht vorübergehend ins Quartier zurück, was 
mit der Anwesenheit von Jungtieren in Zusam­
menhang gebracht wurde (LAUFENS 1973 a, 
ENGLÄNDER & LAUFENS 1 968). Wir konnten 
dieses Aktivitätsmusterdurch unsere Ergebnis­
se bestätigen. Nur in zwei sehr kalten Be­
obachtungsnächten kehrten Binninger W, die 
kein Junges säugten, für 25 min in ihre Tages­
quartiere zurück, nachdem sie zuvor in 200-
300 m Entfernung gejagt hatten. Ansonsten flo­
gen die Tiere meist ohne längere Pausen die 
ganze Nacht hindurch. Ruhephasen von zu­
meist etwa 5 min wurden in oder nahe bei den 
Jagdgebieten eingelegt. Die Tiere der Barz­
heimer Gruppe zogen sich für Pausen ab ca. 15 

min Länge in die sehr nahe gelegenen Tages­
quartiere zurück. 

SWlFr ( 1 997) konnte in Irland bei Fransen­
fledermäusen regelmäßig die Nutzung von 
Nachtquartieren in Steinmauern und Gebäuden 
beobachten. Die Fledermäuse nutzten diese 
Quartiere ausschließlich nachts, trafen in der 
Regel einzeln ein, verließen sie aber öfters in 
Gruppen. SWlFr ( 1 997) schloß daraus auf eine 
mögliche zusätzliche soziale Funktion dieser 
Nachtquartiere. Diese Beobachtungen können 
wir für die BinningerTiere nicht bestätigen. Sie 
hielten sich während der Jagdpausen in Bäu­
men auf, wo es keine Anzeichen auf andere 
Fransenfledermäuse gab. Da die Barzheimer 
Fransenfledermäuse während ihrer Ruhephasen 
oft Tagesquartiere aufsuchten, liegt die Vermu­
tung nahe, daß sich dort auch Artgenossen 
aufhielten. Es gab jedoch keine Hinweise dar­
auf, daß während der Pausen ein Informations­
austausch über geeignete Jagdgebiete stattfand, 
beispielsweise, daß die telemetrierten Tiere nach 
einer Pause andere Jagdgebiete als zu vor aufge­
sucht hätten. 

Q u a r t i e r n u t z u n g  

Die Fransenfledermaus gilt als Art, die typischer­
weise während des Sommers häufiger das Quar­
tier wechselt (LAUFENS 1973 a, CERVENY & 
HORACEK 1 980- 1 98 1 ). Während einer vierjäh­
rigen Untersuchung stellte LAUFENS ( 1 973 a) 
die meisten Quartierwechsel im August fest, 
deutlich weniger dagegen in Mai und Oktober. 
Auch während der Wochenstubenzeit waren 
Quartierwechsel häufig. CERVENY & HORAcEK 
( 1 980- 1 98 1 )  stellten fest, daß im Frühjahr klei­
nere Gruppen von etwa 20 Individuen bevor­
zugtthermostabile Quartiere belegten und Quar­
tierwechsel in dieser Zeit selten waren. Wäh­
rend der Zeit der Geburten schlossen sich die 
Weibchen dann zu Wochenstubenverbänden 
(bis 80 Individuen) im größten vorhandenen 
Quartier zusammen, bevor die W sich mit klei­
nen Jungtieren wieder auf verschiedene kleine­
re Quartiere verteilten. 

Dieses Verhalten können wir nur teilweise 
bestätigen. Die Fransenfledermäuse hatten sich 
bereits im Mai zu einer sehr großen Wochen­
stubengesellschaft zusammengeschlossen, und 
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Wechsel nach außerhalb der Kirche waren bis 
Mitte Juli abgesehen von einem 9 am Tag nach 
dem Abfang nicht festzustellen. Ab Anfang 
August wurden Quartierwechsel bei den Bin­
ninger wie auch bei den Barzheimer Tieren 
deutlich häufiger. Als Gründe für Quartierwech­
seI werden Parasitenvermeidung und Verlassen 
der Quartiere bei zu großer Kotansammlung 
genannt (STRATMANN 1 978, LAUFENS 1 973 a), 
oder es wird ein Zusammenhang mit J agdgebiets­
wechseln hergestellt (LAUFENS 1973 a). Wäh­
rend die ersten bei den Gründe auch zu einem 
Wechsel zwischen einzelnen Spalten innerhalb 
der Binninger Kirche führen können (wofür wir 
Hinweise haben), gibt es für einen Zusammen­
hang mit Jagdgebietswechseln keine plausible 
Begründung. Die meisten Quartierwechsel fan­
den innerhalb der Ortschaft statt und verringer­
ten die Distanz zum Jagdgebiet daher nur unwe­
sentlich. Im September konnte für je ein 9 aus 
Binningen und aus Barzheim der Wechsel in ein 
weiter vom Jagdgebiet entferntes Quartier nach­
gewiesen werden. 

A b s c h l i e ß e n d e  
B e m e r k u n g e n  

Aus vorangehender Diskussion wird deutlich, 
daß die von uns gefundenen Ergebnisse nicht in 
allen Punkten konform gehen mit den bisher 
publizierten Daten zur Lebensweise von Fran­
senfledermäusen. So ist die Binninger Wochen­
stubengruppe nicht nur außergewöhnlich kopf­
stark, sondern sie zeigt auch spezifische Jagd­
habitatpräferenzen und eine deutlich schwächere 
Neigung zu Quartierwechseln, als es für die Art 
bisher beschrieben wurde. Dies werten wir als 
Hinweis auf die Flexibilität der Art in ihrer 
Anpassung an die ökologischen Gegebenhei­
ten. Daraus ist jedoch keinesfalls abzuleiten, 
daß Fransenfledermäuse dank besonders guten 
Anpassungsvermögens nur untergeordnete 
Schutzbemühungen verdienen würden. Viel­
mehr ist es so, daß die Art sich in unseren 
Untersuchungen als besonders abhängig von 
alter (traditioneller) Bausubstanz mit entspre­
chenden Quartiermöglichkeiten, von struktur­
reicher Landschaft, insbesondere Streuobst­
wiesen und Bachgehölzen sowie von traditio­
neller Landwirtschaft erwiesen hat und damit 

als Bioindikator für diese Landschaftsmerkmale 
dient, die heute in Naturschutzkreisen speziell 
für den Südwestdeutschen Raum und angren­
zende Gebiete als ökologisch besonders wert­
voll eingestuft werden. 

Z u s a m m e n f a s s u n g  

Im etwa 1 50 km2 großen Untersuchungsgebiet im westli­
chen Bodenseeraum. in dem zwei offenbar nicht im regel­
mäßigen Austausch stehende Sommervorkommen von ca. 
1 20 (Binningen) und ca. 35 (Barzheim) W der Fransen­
fledermaus (Myotis nattereri) bekannt sind. wurden 1 997 
bis 2000 durch individuelle Markierung und 1 998 zusätz­
lich durch Telemetrie Raumnutzung und Aktivität der Art 
untersucht. Die Binninger Wochenstube gehört zu den 
größten bekannten Fransentledermaus-Wochenstuben in 
Mitteleuropa. 85% aller anwesenden und 50% der einjäh­
rigen W waren fortpflanzungsaktiv. Die Geburten finden 
im Juni mit deutlichem Gipfel in den ersten Tagen des 
Monats statt, die meisten Jungen sind Mitte Juli flügge. cM 
wurden nur als Jungtiere in den Gruppen gefunden. Die aus 
Rückkehrraten berechnete maximale Sterblichkeit der W 
liegt im I .  Jahr bei bis zu 70-80%, später um 40% I Jahr. Die 
mit Telemetrie ermittelte Größe des gesamten Einzugsbe­
reiches lag bei 502 ha (Barzheim) bzw. 1 799 ha (Binningen). 
Die Größe der individuellen Aktionsräume (nur adulte W) 
lag im Mittelwert bei 92 bzw. 2 1 5  ha, die Größe der 
Jagdgebiete 9,6 bzw. 8,4 ha. Die Jagdgebiete lagen im 
Durchschnitt in 2 1 0 m Entfernung vom Quartier bei den 
Barzheimer und 2,3 km bei den Binninger Tieren. Unter­
schiede zwischen verschiedenen Monaten oder W mit un­
terschiedlichem Reproduktionsstatus wurden nicht gefun­
den. Als Jagdgebiete wurden Streuobstwiesen vor Bach­
gehölzen, Wald. sonstigen Gehölzen, offenen Habitaten 
und dem Siedlungsraum bevor lUgt. Nur die Barzheimer 
Tiere nutzten regelmäßig Kuhställe als Jagdgebiet. Unter 
den linearen Habitatstrukturen wurden Bäche mit Begleit­
gehölz vor Waldrändern. anderen Gehölzen, Bächen mit 
wenig oderohne Gehölz und Waldbächen bevorzugt. EinzeI­
bäume wurden verhältnismäßig öfters aufgesucht, als dies 
durch ihre Repräsentanz im Untersuchungsgebiet bei zufäl­
liger Jagdgebietswahl zu erwarten gewesen wäre. Der Aus­
flug erfolgte etwa 6 1  min nach Sonnenuntergang, der 
Einflug 82 min vor Sonnenaufgang. Ruheperioden von 8 ± 
5 mint bei denen die Tiere häufig direkt im Jagdgebiet in 
Baumkronen rasteten, machten ungefähr ein Drittel der 
nächtlichen Flugzeit aus. Nur in den ersten Tagen nach der 
Geburt der Jungen kehren die W durchschnittlich 1 ,3 x pro 
Nacht in die Wochenstubenquartiere zurück. B is Mitte Juli 
wurden fast keine Quartierwechsel festgestellt, dann kam 
es zunehmend zur Nutzung von Baumhöhlen oder kleinerer 
Unterschlupfe an Gebäuden in der Umgebung. 

S u m m a r y  

Space use, activity and choice of foraging habitats of 
Natterer's bats (Myotis nallereri) in Hegau (southwestem 
Gcrmany) and in the adjaccnt swiss region 

The study area of approximately 1 50 km2 in the western 
Lake Constance area is inhabited by two summer colonies 
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of Nauerer's Bats (Myotis flattereri; approximately 1 20 
females in Binningen and 35 in BarLheim) wh ich obviously 
do not regularly exchange individuals. Between 1997 and 
2000 we studied the spatial distribution and activity of the 
bats by individual marking. and in 1 998 additionally by 
radio tracking. The colony in Binningen is among the 
largest mid European nurseries ofNauerer's bats presently 
known. 85% of all females present and 50% of the females 
in their first year were actively reproducing. Births took 
place in June with a distinct peak during the first days ofthe 
month. Most of the juveniles fledged until mid July. Males 
were only registered in the colonies as juveniles. The 
maximum mortality as calculated from return rates was 
around 70-80% for females during the first year and around 
40% I year in subsequent years. The mean overall horne 
range of the colonies as determined by radio tracking was 
502 ha for the bats from Barzheim and 1 799 ha for those 
from Binningen. Mean sizes of the individual tlight ranges 
(only adult females) were 92 and 2 1 5  ha, the mean sizes of 
the foraging areas were 9.6 and 8.4 hat These foraging areas 
were located at a mean distance of 2 1 0  m (BarLheim) and 
2.3 km (Binningen) to the day roosts. No differences 
between months or between females of different reproductive 
status were found. Orchards ("Streuobstwiesen") were 
preferred for hunting, followed by wooded creeks. forests. 
other woodland, open habitats and human seulements. 
Only the bats from Barzheim regularly used cattle stables 
for foraging. Among linear habitat structures creeks with 
accompanying groves were preferred. followed by forest 
edges. other woodland and creeks with few or no cover or 
forest creeks. Single trees were visited relatively more often 
than expected from their representation in the study area 
under the assumption of a random choice of the foraging 
area. The bats emerged on average 6 1  minutes after sunset 
and returned 82 minutes before sunrise. Resting pcriods 
summed up to a third of the activity time outside the day 
roosts. Often the bats roosted in the foraging areas in the 
treetops for 8 ± 5 minutes. Only during the first nights after 
the birth ofthe young females returned on average 1 .3 times 
per night to the nurseries. Until mid July almost no changes 
of roosts were observed. in the subsequent time tree cavities 
and other small roosts in human buildings in the surrounding 
were increasingly used. 
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